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Umso sympathischer wirkt daher der – zwar 
durchaus angemessene, allerdings heutzutage 
nicht selbstverständliche - Hinweis der Autoren, 
dass das Thema nicht neu zu erfinden ist, sondern 
es darum geht, bereits Vorhandenes zu prüfen 
und gegebenenfalls daran anzuknüpfen. In die-
sem Sinne sei auf eine Arbeit von Emmrich und 
Melzer hingewiesen. Darin wurde über die Mög-
lichkeiten und erste Erfahrungen mit der Verwen-
dung des in der Helmholtz-Gemeinschaft entwi-
ckelten integrativen Nachhaltigkeitskonzepts1 als 
Bestandteil des Unterrichts in der Sekundarstufe 
II berichtet.2 Dieses Konzept ist im Kern an der 
Gerechtigkeitsidee ausgerichtet und nach wie vor 
eines der wenigen, das theoretisch-konzeptionell 
ausgereift und zugleich so weit inhaltlich konkre-
tisiert ist, dass es prinzipiell als eine Basis für den 
Schulunterricht dienen kann. Es waren v. a. die 
Komplexität des Konzepts und eine für die Al-
tersstufe angemessene sprachliche Verarbeitung, 
wo die Autoren damals aus ihrer eigenen Arbeit 
und den Rückmeldungen aus den Schulen primär 
Überarbeitungs- und Weiterentwicklungsbedarf 
gesehen hatten. Hier hätte beispielsweise eine 
Möglichkeit bestanden, basierend auf vorhande-
nen Erfahrungen noch konkretere Umsetzungs-
schritte in Richtung angemessener Lehrinhalte 
und –formen zu diskutieren und vorzuschlagen, 
als es die Autoren in diesem Band getan haben. 
Mindestens ergibt sich jetzt, quasi am Ende dieses 
Buches, die Perspektive, auf diesem Weg einen 
Schritt weiter zu gehen. Es wäre immens wichtig, 
um die bestehenden Defizite im Schulunterricht 
abzubauen, und daher aller Mühen wert.
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Rezension von Tobias Escher, Oxford 
Internet Institute

Das Medium Internet ist aus der politischen 
Kommunikation nicht mehr wegzudenken. 
Gleichzeitig ist seine Bedeutung für den politi-
schen Prozess und seine Wirkung auf die an die-
sen Prozessen beteiligten Akteure nach wie vor 
umstritten. Der Deutsche Bundestag hat sich den 
Hoffnungen von erhöhter Transparenz, Legiti-
mität und Beteiligung durch den Einsatz neuer 
Medien angeschlossen und im Juni 2005 einen 
Modellversuch gestartet, der sowohl die Einrei-
chung als auch die Mitzeichnung von Petitionen 
über das Internet ermöglicht. Das Büro für Tech-
nikfolgen-Abschätzung beim Deutschen Bun-
destag (TAB) hat diesen Modellversuch im Rah-
men einer groß angelegten Studie von Oktober 
2006 bis Mai 2007 evaluiert. Diese ist mittler-
weile in Buchform bei edition sigma erschienen.

Ziel war es, die Erfahrungen von Petenten 
und Bundestag mit dieser neuen Form der Ein-
reichung und Mitzeichnung von Petitionen in 
Erfahrung zu bringen und gleichzeitig festzustel-
len, inwieweit diese zu Veränderungen im deut-
schen Petitionswesen führen. Den Kern dieser 
Evaluation bildeten Umfragen und Interviews 
sowohl mit traditionellen und elektronischen Pe-
tenten als auch mit Abgeordneten des Petitions-
ausschusses sowie der Bundestagsverwaltung. 
Weiterhin wurde eine Analyse der Diskussions-
foren durchgeführt und die genutzte Software 
einer eingehenden Prüfung unterzogen.

Dabei beschränken sich die Autoren kei-
neswegs nur auf die Untersuchung des Modell-
versuchs, sondern nehmen sich vielmehr das 
Petitionswesen als Ganzes und die Rolle elekt-
ronischer Petitionen im Besonderen vor. Die Be-
trachtung erfolgt sowohl in Deutschland als auch 
im internationalen Vergleich, wofür u. a. Studien 
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in Australien, Großbritannien, Norwegen und 
Südkorea durchgeführt wurden. Darüber hinaus 
beschäftigt sich die Studie auch mit Alternati-
ven zu staatlichen Petitionssystemen, wie z. B. 
Ombudspersonen und Bürgerbeauftragen. Diese 
breite und umfassende Auseinandersetzung muss 
umso höher eingeschätzt werden, als zum Thema 
des Petitionswesens und dessen Nutzen und Wir-
kungen überraschend wenig wissenschaftliche 
Literatur zur Verfügung steht.

Die Autoren kommen zu dem Schluss, dass 
elektronische Petitionssysteme insgesamt zu ei-
ner Modernisierung und Stärkung des Petitions-
wesens beigetragen haben – nicht zuletzt, da es 
durch erfolgreiche Online-Massenpetitionen wie-
der verstärkt in die Öffentlichkeit gerückt ist. Ob-
wohl über das Internet in der Tat verstärkt jünge-
re Bevölkerungsgruppen erreicht werden, weicht 
die soziale und politische Zusammensetzung der 
Petenten dennoch nach wie vor stark von der Ge-
samtbevölkerung zugunsten von politisch enga-
gierten Männern mittleren Alters und hoher Bil-
dung ab; häufig treten diese Verzerrungen durch 
den Online-Kanal sogar noch stärker zu Tage.

Besonders hervorzuheben ist, dass es sich 
bei der Mehrzahl der traditionellen Petenten (die 
nach wie vor auf dem Papierweg einreichen) 
ebenfalls um Internetnutzer handelt; dass diese 
nicht das Internet zur Einreichung nutzen, liegt 
also weniger in fehlenden technischen Voraus-
setzungen begründet.

In Deutschland hat sich die Zahl der Petiti-
onen durch Einführung des elektronischen Sys-
tems nicht erhöht. Als besonders kritisch wird 
angemerkt, dass die angebotenen und in erstaun-
licher Zahl und Qualität genutzten Diskussions-
foren zu den einzelnen Petitionen so gut wie gar 
nicht in die Petitionsbearbeitung im Bundestag 
einfließen. Die vom schottischen Parlament über-
nommene Software erhielt durchweg schlechte 
Noten für Barrierefreiheit, Nutzerfreundlichkeit, 
Skalierbarkeit und Integration in die bestehenden 
EDV-Systeme des Deutschen Bundestags.

Bei aller Kritik zieht die Studie eine ins-
gesamt positive Bilanz des elektronischen Peti-
tionswesens, was sich nicht zuletzt auch daran 
verdeutlicht, dass der Modellversuch mittlerwei-
le (mit einer neuen Software) in den Regelbetrieb 
überführt wurde.

Das Buch empfiehlt sich ganz besonders für 
alle, die an der Rolle digitaler Medien für poli-
tische Prozesse interessiert sind. E-Petitio nen 
sind dabei besonders relevant, da dies eines der 
wenigen Online-Beteiligungsformate ist, die von 
zahlreichen Staaten in größerem Umfang ange-
boten werden. Aufgrund des Forschungsdefizits 
zum Petitionswesen im Allgemeinen ist dieses 
Buch aber auch sehr lesenswert für alle, die an 
Ursprung und Funktion des Petitionssystems ins-
gesamt interessiert sind. Die Auseinandersetzung 
mit dem Thema ist dabei methodisch und fach-
lich von hoher Qualität.

Jedoch fällt bei aller Ausführlichkeit des Ban-
des das Fehlen eines zentralen Themas umso mehr 
auf: Die Frage nach dem Nutzen der Petitionen 
für die Petenten wird kaum behandelt, geschwei-
ge denn beantwortet. Zugegebenermaßen ist dies 
eine schwer zu lösende Aufgabe: Die umstrittene 
politische Rolle von Petitionen, genauso wie viel-
fältige methodische Herausforderungen (z. B. die 
lange Bearbeitungszeit von Petitionen, die bis zu 
einem Jahr in Anspruch nehmen kann) machen 
eine Einschätzung schwierig. Dennoch fehlt zu-
mindest der Versuch, darauf näher einzugehen, 
z. B. durch eine Befragung zur Zufriedenheit von 
Petenten, die bereits einen abschließenden Be-
scheid erhalten haben. Immerhin erwähnt der Be-
richt, dass im Durchschnitt lediglich neun Prozent 
aller Petitionen entsprochen wird. Das fügt sich zu 
einem Gesamtbild zusammen, in dem Petitionen 
v. a. der Politik als Seismograf der Stimmung in 
der Bevölkerung dienen, den Bürgern aber schein-
bar wenig konkrete Hilfe bringen.

Abgesehen von dieser bedauerlichen Lücke 
ist das Buch ein gutes Beispiel für die wissen-
schaftlich fundierte und kritische Auseinander-
setzung mit der Rolle von neuen Medien. Die 
Ergebnisse dieser Studie zeigen nicht zuletzt, 
welche engen Grenzen der Entfaltung transfor-
mativer Potenziale von neuen Medien gesetzt 
sind, zumal im Bereich der politischen Partizi-
pation, der durch so manifestierte Spaltungen 
gekennzeichnet ist.
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